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Am wenigften gelungen ill abermals die Hauptfache: der Beweis für die
Notwendigkeit des Schießens. Es bleibt bei allgemeinen Redensarten. Mit Müh
und Not werden ein paar fchwerere Steine aufgetrieben, mit denen die Soldaten
beworfen worden feien. Gegen die Forderung, man hätte es doch zuerft mit
blinden Schuften verfuchen und allfällig mit dem Bajonett vorgehen follen, werden

Argumente vorgebracht, von denen man fich fchon wundern muß, daß man
den Mut hat, fie überhaupt dem Schweizervolk aufzutifchen. Man habe keine
blinden Patronen mitgeben dürfen, weil fonft die Verwechflung mit Scharfen zu
fürchten gewefen wäre. Alfo fchießt man grad mit fcharfen! Schweizerifche
Militärlogik! Oder: man habe gefehen, daß gerade die Soldaten mit aufgepflanztem
Bajonett am leichteften entwaffnet worden leien. Alfo kein Vorgehen mit dem
Bajonett. Aber wozu in aller Welt hat man denn das Bajonett? Kann man fich
etwas Ratloferes denken, als derartige Ausreden? Die Behauptung freilich, die
Warnung fei genügend gegeben worden, ift fo aussichtslos, daß togar diefe Aus-
redekunft vor der Aufgabe zurückfeheut. Im Nationalrat hat fich Minger mit
gemeinen Späffen geholfen.

Sollte das Dokument durch diefe Armfeligkeit unfehädlich werden? Leider
dürfen wir das nicht erwarten. Wer gern glauben will, glaubt alles und das
Unglaublichfte zuerft. Schon ift ein feltfames Echo gekommen. Konrad Falke,
der Dichter und Schriftfteller, der fich von Zeit zu Zeit berufen fühlt, aus feiner
Aefthetenklaufe mit politifdien „Verlautbarungen" vor das Schweizervolk zu
treten, hat in der „Neuen Zürcher Zeitung" unter dem Titel: „Die Ehre der Armee
— die Ehre des Volkes" einen lauten Fanfarenftoß getan, der fich durch die
Schweizerpreffe weiterpflanzen wird. Diefer Literat, der offenbar von der ganzen
Sache nichts Rechtes gewußt hat und dem nun der bundesrätliche Bericht ohne
weiteres die Wahrheit bedeutet, ift gewiß typifch für viele. Das Dokument wird
als Hetzfchrift wirken und mächtig dazu beitragen, jene Bürgerkriegsftimmung zu
fchaffen, die heute fchon fchwelt und droht. Und das betrachtet der Bundesrat
für feine Aufgabe!

Wir werden Mittel fuchen, diefer furchtbaren Gefahr durch die Verbreitung
der Wahrheit zu begegnen. Brauche ich den Lefern der „Neuen Wege" nochmals
zu fagen, daß zu diefer Wahrheit auch die Schuld der Manifeftanten, die Schuld
Nicoles und einer gewiffen fozialdemokratifchen Art gehört und daß wir auch
vieles an dem Vorgehen der Manifeftanten mißbilligen? Es ift ja felbftverftändlich,

daß wir das tun. Aber über diefer Schuld darf die andere, in jeder
Beziehung größere, nicht verkannt werden. Wir fordern ein unparteiifches Gericht,
nicht mehr und nicht weniger. Die alten Bündner haben in Zeiten, wo die
Behörden befonders gegenüber großen Schuldigen vertagten, freie Volksgerichte zu-
fammengerufen, welche die Stimme der Wahrheit zur Geltung bringen follten.
Sie waren Demokraten. Freilich waren diefe Volksgerichte auch oft von wilder
Leidenfchaft erfüllt und repräfentierten nur die andere Partei. Aber das Grundgefühl

war richtig: wenn Schwerstes Unrecht offiziell gebilligt oder fogar verübt
wird, dann muß das Volk aufftehen und für das Recht forgen. Wir fordern
Wiederaufnahme der Unterfuchung und dann Rechtfprechung durch ein unparteiifches

Gericht. Seinem Urteil werden wir uns beugen.

Von der Gemeinde der Hingegangenen. Ueber Pfarrer Paul Martig redet
ein befonderer Beitrag. Ueberrafchend früh — im Alter von zweiundfechzig
Jahren —, fcheinbar aus der Fülle von Kraft und Lebendigkeit, wie die meiften
Sie an ihm allein kannten, trotzdem fchon jahrelang der Wurm an den Wurzeln

feines Lebens nagte, ift er weggerufen worden. Er war ein aufrechter, tapferer,

lauterer und treuer Mann, einer der beften Vertreter und Vorkämpfer unferer

Sache auf nicht leichtem Boden. Er war eine Ehre für diefe Sache. Nach
mancherlei Anfechtung früherer Jahre bezeugt dies die Stadt Chur und mit ihr
ganz Graubünden durch die hohe Achtung aller und die tiefe Trauer vieler. Er
hat in unerfchrockenem und unermüdlichem Kämpfen und Dienen den Stoff feines
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Lebens verzehrt. Wir werden ihn fchwer vermiffen. Aber er hat einen guten
Kampf gekämpft und feinen Lauf vollendet.

Ganz anderer Art war ein Menfch, der ebenfalls in den Bündner Bergen
der Sache, der die „Neuen Wege" dienen, auf feine Art ebenfo ganz und innig
hingegeben war: Maria Arbenz, die langjährige Leiterin des Haldenhaufes droben
in Fidaz über Flims, am Fuß des ungeheuren und doch fo edlen Flimferfteins.
Dort hat Sie die Aufgabe übernommen, welche das Ehepaar Jenni-Färber, von
dem nun gerade in diefen Tagen der Gatte auch heimgegangen ift, aus gefund-
heitlichen Gründen aufgeben mußte. Wie diefe machte Sie das Haldenhaus zu
einer Stätte der Erquickung nicht nur des Leibes, fondern auch der Seele. Sehr
viele haben dort Gefundheit und'Kraft für beide gefunden und denken voll tiefften

Dankes an das einfache, freundliche Haus an der fonnigen Berghalde, das

von einem ganz betondern Geifte erfüllt war. „Siehe da, eine Hütte Gottes bei
den Menfchen." Seit Jugendtagen krank, hat Sie dieSe Laft bis zuletzt in großer
Tapferkeit getragen und ift frühe von uns gegangen, mitten aus Helfen und Segnen

heraus. Edel, fein, hochgebildet, liebevoll, finnig, mit Gott und der Natur
tief verbunden, hat Sie mit brennender Seele auf das Reich gehofft und immer
mehr die Nachfolge Chrifti zum Inhalt ihres Lebens zu machen getrachtet. Welch
eine Lücke läßt fie zurück! Welch eine Fülle von Segen hat fie hinterlaffen!

Verdankung. Mit warmem Dank zeigen wir die folgenden, bei uns
eingegangenen Gaben an:

Für die Hungernden in China: Von O. W. i. B. 50.— ; von F. W. i. F. 40.—.
Total Fr. 90.—.

Für die Arbeitslofen: Zum Andenken an Pfr. Martig 15.— ; Ungen. i. A.
10.— ; Ungen. i. Z. 400.— ; J. R. i. R. 10.— ; F. K.-W. 1. Z. 200.— ; Fr. W. i.
F. 80.— ; M. H. i. Z. 5.—. Total Fr. 720.—. L. und C. Ragaz.

Berichtigung. Im Januarheft ift folgendes zu berichtigen: S. 26, Z. 3 v. unten
muß es „Nihilismus" (ftatt „Nifilismus") heißen. Der Satz S. 31, Z. 1—4 von
oben „Wenn alto Reichskanzlers fließen" ift aus Verfehen an die falfche Stelle
geraten und follte S. 25, Z. 1 von unten nach „junge Menfchen" kommen.

Redaktionelle Bemerkungen.
Der Lefer möge beachten, daß diesmal die Abfaffung des Auffatzes: „Zur

Weltlage" und das Erfcheinen des Heftes (8. und 15. Februar!) befonders weit
auseinanderliegen. Aus befonderen Gründen hat fich dieSer Zwischenraum fo fehr
vergrößert. Seit dem 8. Februar hat fich aber das Bild der Weltlage nicht un-
wefentlich verändert, und die nachträglichen Anmerkungen vermögen diefer
Tatfache natürlich nicht völlig gerecht zu werden. Falfch wird, foviel ich fehe, das

Gefagte dadurch nicht; es bricht nur etwas zu früh ab. Wenn möglich, Soll das
Märzheft defto rafcher erfcheinen.

Der Beitrag: „Wann denn?" von Martin Buber Steht nun ebenfalls in feinem
Buche: „Der Kampf um Ifrael".
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keit zu üben. Aber es ill ein törichter Selbstbetrug, man könne Selber
ein wültes Leben führen und feine Kinder zu guten und glücklichen
Menfchen erziehen: fie werden zumeift Heuchler oder Friedlofe.

Die Gefchichte hat uns viel zu lehren; aber man muß verftehen,
Sich von ihr belehren zu laffen. Die Augenblickserfolge, auS die man
hinzufchauen pflegt, find nur die Kuliffen der Weltgefchichte; die
echten Siege, die in der Verborgenheit erSochten werden, Sehen für
den Vordergrundsblick mitunter wie Niederlagen aus. Die echten
Siege gefchehen langfam und unmerklich, aber fie wirken weithin.
Vor den Kuliffen nimmt fich unSer Glaube, daß Gott der Herr der
GeSchichte ift, zuzeiten lächerlich aus; aber es gibt eine Heimlichkeit
der Gefchichte, die unfern Glauben beftätigt.

Wer Frieden Stiftet, So haben unSre WeiSen gelehrt, ift ein Werk-
genoffe Gottes. Aber man Stiftet Frieden nicht mit verföhnlichen
Worten an die andern und nicht mit menfchheitsfreundlichen Projekten;

man Stiftet ihn, man hilft, den WeltSrieden zu verwirklichen,
indem man den Frieden telber da verwirklicht, wo man dazu beruten
und auSgeruSen ill: in der Aktivität der eigenen Gemeinfchaft, da,
wo fie felber ihr Verhältnis zu einer andern Gemeinfchaft aktiv
mitzubestimmen vermag. Die Friedensbotschaft der Prophétie an iSrael
gilt nicht erft Sür meffianifche Zeiten; Sie gilt Sür den Tag, wo das
Volk neu beruSen wird, an der Geftaltung des Sdiicklals Seiner
Urheimat teilzunehmen, — fie gilt Sür heute. „Wenn nicht jetzt,
wann denn?" Das große Wort Hilleis erlangt Sür uns eine neue
Bedeutung. Die Erfüllung im Dann ift an die Erfüllung im Jetzt mit
geheimnisvollen Stricken gebunden. Martin Buber.

Zum Gedächtnis von Paul Martig.T)
Unter den Vielen in der Nähe und Ferne, die es tief bewegt und

Schmerzt, zu wiffen, daß Pfarrer Martig fchon aus den Reihen der
aut der Erde Lebenden und Schaffenden ausgefchieden ift, find auch
die, welche fich wie er von der Bewegung erSaffen und in den Dienft
der Sache ziehen ließen, deren Sinn und Bedeutung mit den Worten
religiös-fozial nur ungenügend und andeutungsweife bezeichnet werden

konnte. In ihrem Namen foil in dieSer Stunde des Abfchieds auf
Grund unvergeßlichen gemeinfamen Erlebens mit wenigen fchlichten
Worten gefagt werden, was unfer lieber Freund in der Arbeit und im
Kampf für dieSe Sache gegeben und geleiftet hat. Es darf das umSo
mehr geSchehen, als es fich bei der Sache, Sür die Sein Herz Schlug, ja
nicht um eine Richtung und Partei, Sondern um eine Menfchheits-
Sache handelt. — Der EntSchlaSene hat das WachSen und Erftarken
der religiös-fozialen Bewegung in der Schweiz von Anfang an mit

1) Rede, gehalten bei der Beftattung von Stadtpfarrer Paul Martig in Chur,
am 24. Januar 1933.
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Starker Teilnahme vertolgt und bald mit lebhaSter Freude begrüßt.
Er Suhlte fich wie viele durch fie in dem Glauben geftärkt, daß der
lebendige Gott, der in der Gefchichte fein Werk getan hat, auch in
den Erfchütterungen und Bewegungen der Gegenwart wirke und
walte. Sie bedeutete ihm, wie fchon der aus der Tiefe der Völker
über die Erde Schallende RuS nach einer den großen Gedanken der
Gerechtigkeit und Bruderliebe entfprechenden Geftaltung der irdifchen
Verhältniffe und Beziehungen, ein neues Aufleuchten und Empor-
fteigen der urchriftlichen Hoffnung auf das Kommen des Gottesreichs
auf die Erde, auf den Durchbruch eines höheren Lebens aus Gottes
ewiger Welt in diefe Welt und Zeit herein. Es war ihm gewiß, daß
die foziale Frage, diefe gewaltige Frage, der Menfchheit, ganz befonders

der Chriftenheit, von Gott felber geftellt Sei, dem Gott, der in
Seinem Worte So machtvoll und immer wieder zur Gerechtigkeit, zur
Nächstenliebe und zum Frieden gemahnt hat. EbenSo gewiß war es

ihm aber auch, daß dieSe Frage nur in lebendiger Verbindung mit
Gott, von feinem Licht erleuchtet und von feinem Geift getragen, zu
einer rechten Löfung gebracht werden kann. Als vor bald fünfundzwanzig

Jahren zunächft in einem kleinen Kreife von Gleichgefinnten
die Rede darauf kam, daß es an dem fei, diefer Erkenntnis und diefen

Glauben auch in den Bündner Bergen den Weg zu den Herzen
und Gewiffen zu bahnen, da Stimmte er freudig zu. Es war ihm wie
uns klar, daß wie die ganze Schweiz fo auch Graubünden von der
großen Not, die über die Menfchheit durch ein immer weniger an dem
in Chriftus offenbar gewordenen Willen und Ziel Gottes fich
orientierendes und immer mehr auch rein irdifche Zwecke und Ziele gerichtetes

Streben gekommen ill, nicht unberührt bleiben konnte und fie
immer flärker fpüren werde und klar auch, daß diefer Not nur mit
den tiefften Kräften begegnet werden könne. Es fand bei ihm alles,
was geeignet fchien, vor fchwerem Unheil zu fchützen und von ihm
zu befreien und großer Not zu Heuern, Zuftimmung und, fo weit feine
Zeit und Kraft reichte, auch Förderung und Unterftützung. Er konnte
und wollte es nicht verftehen, warum Hilfe, die gut fchon heute
geboten werden kann, erft morgen oder übermorgen geboten werden
follte. Von Nächstenliebe und Solidarität viel zu reden und die Taten
Spät oder gar nicht Solgen zu laffen, das war ihm im Innerften
zuwider. Es war und blieb eben auch feine Ueberzeugung, daß mit
Hilfe, die da und dort gebracht wird und mit äußeren Reformen und
Umgestaltungen die große Wendung nicht herbeigeSührt werden
kann, daß vielmehr die mannigfachen Quellen des Unheils nur in
dem Maße verfiegen und die Quellen des Heils und neuen Lebens

nur in dem Maße aufbrechen werden, wie der Geift Chrifti, der Geift
des Vertrauens, der Barmherzigkeit und Bruderliebe zur beftimmen-
den Macht wird und das Mißtrauen, den Eigennutz, die Machtgier
und den Gewaltglauben befiegt.
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Wie die Glaubenskraft und Hoffnungsglut, die unSerem Freund
in Seltenem Maß verliehen war, fo kam auch fein Bekenner- und
Leidensmut der Sache zu gute. Wir werden uns, feiner gedenkend,
auch daran gerne und dankbar erinnern, wie er fo bereit war, immer
wieder und fei es wo und vor wem es fei, von feinem Glauben und
feiner Hoffnung Rechenfchaft zu geben und dafür Zeugnis abzulegen.
Man konnte an ihm gut fehen und fpüren, was es bedeutet und wert
ift, wenn es bei einem So recht heißen darf: „Ich glaube, darum rede
ich." Wenn es galt, fich gegen etwas zu wenden, das er als offenbar
dem Willen Gottes widerfprechend beurteilte und für etwas
einzutreten, was er als im Sinn und Geifte Gottes und Chrifti liegend
empfand, dann forgte er fich wohl auch, mit welchem Erfolg es
gefchehen werde und fagte fich nicht feiten auch, daß der Erfolg
zunächft ein recht befcheidener fein werde. Er fagte aber fich felber
und andern auch immer wieder, daß die Frage nach dem größeren
oder geringeren äußeren Erfolg nicht zu fehr ins Gewicht fallen dürfe,
wenn es gelte, der Wahrheit, der Gerechtigkeit und dem Frieden zu
dienen. Er hat öfters feine Dankbarkeit dafür bekundet, daß in
unferer Kirche eine Freiftatt für die Verkündigung der größten
Botfchaft, der Botfchaft von der Notwendigkeit und Möglichkeit der
Erneuerung der Welt und des Menfchenlebens durch die Kraft einer
höheren Welt gefchaffen werden und Sich bis in die Gegenwart herein
erhalten konnte, und es war ihm ein heiliges Anliegen, daß die Freiheit

der Verkündigung des Evangeliums in der nach ihm genannten
Glaubensgemeinfchaft nicht eingefchränkt und verkürzt werde. — Es

war ihm aber auch bekannt und vertraut, daß die Sache Chrifti in
diefer Welt noch immer einen Dornen- und Kreuzesweg gehen muß.
Seinem Bewußtfein war die Wahrheit tief eingeprägt, die in dem
fchlichten Worte: „Ein Chrift kann ohne Kreuz nicht fein!" aus-
gefprochen worden ift. Er verftand aber das Kreuztragen noch in
einem andern, größeren Sinne als dem, welches vielen vorfchwebt,
wenn fie diefes Wort brauchen. Das, was er darüber in einer Predigt
an der Bündnerfynode mit großer Klarheit und Beftimmtheit gefagt
hat, gehört zu den ftärkften und nachhaltigften Eindrücken, die ich
je aus einer Predigt empfangen habe. Er hat da ausgeführt zum
Tragen des Kreuzes, in der Nachfolge Jefu gehöre nicht nur, daß
eines alles Schwere und Traurige, das durch den Lauf der Welt und
des Schickfals auf es komme, mit Ergebung und Geduld auf fich
nehme und trage, Sondern unbedingt auch, daß es, So weit es ihm
möglich ift, an der Arbeit und dem Kampf für eine beffere Welt
teilnehme und bereit fei, fich das antun zu laffen, was die in der
Welt fo fehr herrfchenden Mächte der Selbftfucht, der ftumpfen
Gleichgültigkeit und geiftigen Sattheit und andere je und je denen

angetan haben, die ihnen im Namen Gottes und mit der Forderung
und Verheißung einer andern Welt entgegentraten.
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Von diefem Kreuztragen ift in dem letzten Jahrzehnten des Lebens
und Wirkens unferes Freundes nicht wenig gewefen, und zu dem,
wotür ihm zu danken ift, gehört Sicher auch das, daß er manches,
was nicht leicht war, fo auf fich nahm und trug, als ob es fich von
felbft verftände. ¦— Das Kreuz galt ihm aber nicht nur als das Zeichen
des größten und fchwerften Kampfes, der auf der Erde vor fich
gegangen ift, fondern auch als das Zeichen des größten und herrlichsten
Sieges, und er glaubte, daß die Folgen diefes Sieges fich überall
auswirken werden, wo im Blick auS JeSus und in feinem Sinn und Geift
gearbeitet, gekämpft und gelitten wird. Das Leiden, Sterben und
AuSerftehen JeSu Chrifti war ihm die ftärkfte Bürgfchaft für die Welt
und Tod überwindende Kraft und Macht alles wahren, von Gott
ftammenden Lebens. Wenn wir ihm nun ein Lebewohl fagen, fo
dürfen wir es mit dem Vertrauen auf ein unauflösliches Verbundenbleiben

im Geifte tun. Und danken muffen und wollen wir ihm für
das, was er in Gotteskraft in der oder jener Richtung uns gegeben und
geleiftet hat, vor allem fo, daß wir, fo gut wir es verftehen und
können, der Sache dienen, für die er fich mit der Kraft einer glaubens-
ftarken und lauteren Seele eingefetzt hat.

Rageth Ragaz (Ilanz).

| O I Zur Weltlage ] 0 |

Das neue Jahr hat bisher die fchweren Befürchtungen, mit denen
die Wiffenden und Sehenden es erwartet, nur zu fehr beftätigt.
Finfternis breitet fich über die Erde, wie wohl noch nie feit den Tagen
des Weltkrieges, und dämonifche Stürme warten auf den Ausbruch.
Niemand kann fich das verhehlen.

Wieder ift
Deutfchland

als Urfache und Wirkung folcher Weltverfinfterung in den Vordergrund

gerückt.
Aus einem wilden und komplizierten Intrigenlpiel, deffen Einzelheiten

hier darzuftellen keinen Zweck hätte, ift plötzlich nach dem
Sturze Schleichers Hitler emporgeftiegen — Hitler als deutfcher
Reichskanzler! Und dies ausgerechnet in dem Augenblick, wo die
Zerfetzung und der Niedergang feiner Bewegung offenkundig war. Wie
hat das gefchehen können? Aus zwei Gründen, wie es fcheint.
Einmal: Schleicher war den eigentlichen Herren Deutfchlands, den Groß-
induftriellen und Großagrariern, zu „fozial", das heißt: zu wenig
reaktionär. Sie fürchteten ein gemäßigt konfervatives Regime und
Syftem, durch das .Sie gelinde beiSeite geSchoben, ja Sogar matt geSetzt
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